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eıne Diskussionsrede, die den Bolsche-Vom amp Gott W1Smus, die "Technik als Religion der

Kaum je wWwWar der amp Gott Zukunft feierte, ın einem begrenz-
radıkal (wörtlich: bıis den etzten ten, immerhin schon allzu zahlreichen
urzeln vorstoßend) und zugleich Kreis Anklang. Aber einer der beiden
sichtbar „begeistet‘‘ (entflammt Vo Hauptvortragenden Brunschvicg)
Heiligen Geist und VO Geist der Tiefe) verkündete als einNZIg mögliche Reliıgion
wı1e heute AÄAuch profanen Augen IU die Leugnung aller Religion. Ihm
dieses Ringen als eın  . Hauptthema C zuiolge entspringen die tradıtionellen

Auseinandersetzungen erscheıinen. Religionen der Erfahrung, 1SCT
Insofern die Philosophie Selbstbesin- W ollen oft unüberwindlichen Hın-
nung einer Epoche ist, trägt auch s1e  e dernissen zerbricht. Deswegen traumt
diesen Problembestand in 1ch. Konkret der Mensch von einer Zielordnung
tormuhiert wird die Gottesirage meist höherer Art, 1n der eın transzendenter,
VO der Religion her SCı geht allmächtiger Gott alles Streben /

Krfassung des Wesens VO Religion nıgstens 1m andern Leben seiner Er-
überhaupt, Bestimmung ıhres Ver- füllung zuführt. ott ist für den Men-
hältnisses Philosophie. schen da; der Mensch ist. der Miıttel-

Die hiermit umrissene Lage spiegelte punkt Die logischen Stützen, die :
!sıch aut dem internationalen Philo- diesem Wahn 1in den Gottesbeweisen

geben versucht, sSind hıinfällig; denn diesophenkongreß (Prag, f Sept. 1934)
wiıder. üunf Hauptthemen, die mehr innerweltliche Kausalıtät gestattiet kei-

NCSWESS den Schluß autf eın Verursacht-als andere drängend schienen, standen
aut dem Programm ; eines VO  w} ıhnen seın des Weltganzen. Die NCUeEe „POsSit1-

vistische Religion“ entwäachs der -hieß „Religion und Philosophie“‘; iıne
Vollsitzung und wel Sektionssitzungen dernen Wissenschaft. Das neiınander-

ıhm gew1ıdmet. gerade diese greifen VO mathematischer Formel un!
Zusammenkünfte ıne große Besucher- Experiment enthüllt immer mehr die
zahl aufwiesen, daß gerade diese Vor- Wahrkheit. Es kann aber 1Ur eıne
traäge und Aussprachen miıt wahrer Wahrheit geben, nämlıch jene, die ıch
innerer Teilnahme verfolgt wurden streng methodisch veriılizieren 138  e
(beides mehr als ın den meisten andern Auch die Relıgion hat eın anderes
Fällen), zeıgt das relig1öse Sehnen un! FKFundament, keinen andern Inhalt; ihre

ahrheit fällt mmen M1 der Wahr-Fühlen, das ın den meisten Kongreßteil-
nehmern 1n ırgend einer orm lebendig heit schlechthin Da diese den Men-
WAäaFr. ÄAm deutlichsten kam das zum Aus- schen aus dem Weltmittelpunkt hinaus-
druck, als in der Vollsitzung ein katho- gedrängt hat (Astronomie), bringt S1e

ın Z U1 Verzicht auf seine Eigeninter-lischer Redner (Przywara) das iıld der
Religion ın ihrer ungeschwächten Fülle n, ZU:  ar selbstlosen Eıngliederung 1n

das Reich der Geister. Gott kann nıchtsund Lebensgesättigtheit entrollte; g-
spannte Aufmerksamkeit und weıhevolle anderes mehr bedeuten als das „Ver-
Stille erfüllten wıe SoOnNs nıe den Saal bum‘“‘, die innere Fähigkeit ZU  -} C
Was ın solcher Weise die Geister begrenzten Forschung und selbst-

veErgsge€ESSECNEN Lıiebe.ıch ZO9, War überhaupt be1 fast allen
prechern eın pOosiıtives, ötter tief durch- Z weili Feststellungen! Erstens ist jedem
lebtes Zeugn1s ür Gott und Religion, Einsichtigen (mit Brunschvicg) klar,
un das bei einer Tagung, die doch daß iıne egozentrisch-anthropomorph
allen Rıchtungen ihre "Lore öffnete. verarmte Gottesidee nicht ZU  an Welt-

Den liıchten Gesamteindruck dämpfen erklärung ausreicht, nicht der Ur'!
allerdings tıefe Schatten, wenn WITr  S3 Nun_n der Gottheit entspricht, Aber jeder
Einzelheiten 1Ns Auge fassen. Gewiß Gläubige weıß, daß dieser „Gott‘“ nıcht
unterblieb 1ne ZUerSt angekündigte der Gott des Christentums ist Z wel-
offene Verteidigung des Atheismus, weiıl tens dürfte keinem wahrhatt relıg1ösen
das Referat hiıeß die ofüzijelle Be- Menschen zweifelhait sein, die neUe

gründung der leıitenden Kommission positivistische „Relig:on‘“ nıcht den Na-
Ine  } einer Religion verdient; WI1Tr stehennıcht vorgelegt worden Waäl, gew1ß fand
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also VO  — einer Religionsphilosophie ohne Daher blieb vielfach DNUur eın  &—n verschwom-
Religion, N  9 schwankendes KFühlen, Erleben,

Zur Überwindung derartıger Ver- Erfahren eines höchsten Wesens; Vo  I;

irrungen bietet erweyens Retferat dem unerbittlıchen Ernst und dem quel-
fruchtbare Ansatzpunkte. Die WIissen- lenden Reichtum wahren relıgıösen Le-
schaftlıch greifbare urze aller bel bens spürte mman wenig. Unverkenn-

bar leuchtete ın den verschiedenen Auße-ist die Verabsolutierung der exakten
Wissenschaftft und ıhrer ethode. Was rungen dieser Grundhaltung (wie schon
nıcht empirisch veriliziert werden kann, bei Brunschvicg) der entscheidende Eın-
gılt als sinnloser Schein. Deshalb wird filuß Kants auf; seine Beschränkung der
das exakt-wissenschaftliche Welt theoretischen Vernunft auftf den Bereich

möglıcher Erfahrung, eın theoretischervoreıiılig ZU  b— Welt dr  N 3 ei-

hoben, die Zusammenfassung der Agnostizismus bezüglich des Übersinn-
empirischen LTatsachen und Gesetzlich- lıchen, Göttlichen hat die Relıgion 1n

ihrem Lebensnerv getrofen, hat s1ie ZU.keiten wird als letztgültige AÄAntwort aut
alle Lebensfiragen hingestellt, wobe1ı Sıechtum verdammt, hat iıh Absterben
alles, Was nicht 1n diesen ahmen eingeleıtet.
hineinpaßt, als Scheinproblem abgetan Eine "Theorie der Relıgion, die iıhre
wIird. Und doch ist lar, daß einer Kraftquellen nıcht vernichtet, vielmehr
ethode, die wesenhalit sinnlıch faßbares ih lebendiges Wachstum befruchtet, ist
Material voraussetzt, Übersinnliches, alleın auft dem Boden echter Metaphysik
Metaphysisch-Transzendentes entgehen möglıch Chevalijer gab in dieser Be-
muß Wenn InNna  } Gottes Wirklichkeit zıehung wertvolle AÄnregungen, indem
leugnet, weiıl S1e sich in keinem empir1- die Verwurzelung der Religion 1m
schen Verifikationsverfahren einfangen tiefsten Kern der Menschennatur und

ihre schlechthin entscheidende Bedeu-1äßt, ist das noch 1e1 unsınniger, als
wenn einer die Farben nicht annehmen tung für alle Lebensgestaltung autfwıes.
wollte, weıl S1e  - nıcht h  oren kann. Der Grundirrtum der neuzeitlichen ÄAn-
Demnach 1st verfehlt, ın dem VOoO thropologie bDesteht darın, daß S1e dem
Brunschvicg gemeıinten Sinne gCnNh, Menschen Schöpfergewalt zuschrieb und
die Wahrheit könne NUur e1ıne sSeIN. seine Begriffe ZU  H Norm des Wirklichen
Hat die Religion eın empirisches Hun- erhob, daß sS1e ıhn vergöttlichte. Weil
dament, ann S1e och weniger Irdı- der Mensch seine TrTenzen den
sches ZU Inhalt haben Manche haben Augen verlor, sah nicht mehr das
VO  3 einem „Krsatz‘‘ der Relıgion durch Absolute. Und doch ist für ıhn das Emp-
Wissenschaft, Kunst, Moralıtät geredet. iangen, für Gott das Schatften ist;
Aber all das ist sıch noch keine Re- Uun! doch strebt seine Endlichkeit nNOT-
lıgion, den Menschen zunächst  Aa 1U  >4 wendig e  ber sich hinaus, hineıin 1n den
ın Beziehung s Forschungsgegen- ewıgen Urauell, weıl sS1e NUur in ıhm g_
stand, schöpferisch gestalteten borgen Sicherung ihres eigenen Bestan-
Werk, ZU verpäilichtenden Gewissen. des findet; un och ist der Mensch DUr
Erst die Hingabe Gott unmittelbar dann, W  A eın soll, wenn sich
ist Religion, und anderes nımmt NUr Gott hingibt. ber der Mensch sich
dadurch anl ihrer W iürde teıl, daß ın Gott nıcht beugen wiıll, ist der letzte
irgend einer Korm ul Gottesdienst e Ursprung all seiner Katastrophen Weil
hoben WwIird (wahre Sıittliıchkeit ist ja 1C seine Aufgabe, ottes

Gedanken finden und Entfaltungletztlıch Bar nıicht anders denkbar) Die
positivistische „Religion“ ist also keine bringen, sträubt, endet eın theore-
Religion. tisches Bemühen 1n skeptischem Rela-

So erschütternd tern VO  3 Gott Uun! t1Vv1Smus, un eın praktisches Streben
Religion WwIı1e  E das eben besprochene schwankt VO  w} einem Kxtrem ZUu —

Denken die Mehrheit des Kon- dern. Es erg1ibt sich der Schluß der
DreSSses nıcht. Aber manche, die für Mensch ist, kannn se1n, W eın soll,
die Reliıgion eintraten, hatten oft [1ULX in dessen Leben die Relıgion alles

durchseelt.einen unsagbar dürftigen Bestand g_
rettiet. Vor em der Mangel theore- Nach alledem stehen Religion und
tischer lärung un! rationaler Veranke- Philosophie 1n innıgem Zusammenhang.
rung machte sich deutlich bemerkbar. Falsche Philosophie zerstort  HN die Reli-
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g10n oder verkümmert Ss1e  S wenigstens; spekulatıv gefaßt, die Philosophie aus-

machen. Anderseıts entgeht diese AÄAna-wahre Philosophie unterbaut s1e un!:
räg be1 iıhrer Entfaltung W ie beide lyse ebenso jener unberechtigten Än-
sıch des näheren voneinander abheben näherung, Ja tast Gleichsetzung VO Re-
und zugleich ineinander verschlungen lıgıon un Philosophie, die ZU  am übDer-
sınd, wırd ihre Strukturanalyse offien- steigerten Rationalısıerung des Relig1ö-
baren; VOo  z} drei Gesichtspunkten aus iührte, das flutende Leben dem
führte S1e Przywara durch rem Gegen- Begriff opfierte. Denn Philosophie ist

nıcht das Leben selbst, sondern NUur Re-stand nach geht Philosophie autf die
Weit in ıhrem Ersten un Letzten, Re- flexion über das Leben, nıiıcht die voll-
lıgıon ber zjielt auf den persönlıchen ZUSECNEC Hıngabe Gott, sondern deren
Gott 1n sich, auf den Schöpfer-Gott als theoretische Durchdringung; umgekehrt
den Ersten und den Richter-Gott als lıegt das eigentliche Geheimnis der g.-

lebten Relıgion (die Hıngabe) gerade inden Letzten; doch ind S1e hierin —

gleich verknüpit, weiıl die abstrakte jener Sphäre, die nıcht Wissen ist, und
Hormel des absoluten Weltgrundes den- uch ihr ljlebengesättigtes Wissen erahnt
selben meınt wıie der relig1öse ottes- manches, W as ıch in scharf umrissene
begriff, der auch, genetisch gesehen, Begrifie nıcht einfangen 1äßt.
iıhre bestimmende Vortorm ist. Ihrer Bestand be1 den meisten Kongreßteil-
ethode nach äang Philosophie auf nehmern Offenheıit für das Religiöse ın
Einsicht in die etzten Notwendigkeiten irgend einer Form, trat doch ıne —
des Weltzusammenhanges, während Re- schreckende Verständnislosigkeit tür das
lıgıon als restlose, blinde Gehorsams- Übernatürliche Zl Lage Zur eıt VO  3

übergabe 1n die uneinsichtigen ıllens- Voltaire kämpfte ian noch das
entscheidungen ottes erscheint; doch Übernatürliche; eute wissen vjiele ber-
zugleich ang philosophische Eıins:icht aup nıcht mehr, daß etwas gibt.
1Ns Letzte vo einer Drangabe 1NSs Das Christentum ist  $ solchen Menschen
Grenzenlose ab, un: der notwendiıige ıne Religionsfiorm unter andern, dıe
Weltzusammenhang hat den unbedingt dem W andel der Zeıten wIıe andere -
anordnenden Gotteswillen seinem erworien ist, deren Modernisierung oder
aprıorischen Hintergrund. Tem Stand- Überwindung die Gegenwart V1 -

Ort nach zielt Philosophie aut den eX1-  a langt Nach Brunschvicg brachte Chri-
stenzıjellen Ursprungsort es Fragens, STUS die Befreiung VO Buchstaben der
aut den fragenden Menschen iın seinem Iradıtion, un!: ware die tragischste
schöpferischen Je Werden, Religion Verirrung seiner Anhänger, wenn s1e
dagegen meiıint das freije Je-Geschaffen- Buchstaben des Neuen Testamentes
werden durch den Schöpfer-Gott, seine hingen. Vollständiıge Befreiung des relı-
eis Wunder; zugleich aber be- g]iösen Bewußtseins VO  e} seiner ergan-
deutet das Schöpferische 1 Geschöpf genheıit Eingehen ın die pDOositiv1-
NUuUr das Insein des Schöpters 1n ihm, stische „Relıgıion") bedeutet also niıcht
un eın Je Werden ist NUuUr ein bfall, sondern vollendete Treue CN-
säakularısıierter Ausdruck für dıie je über dem freiheitlichen Geiste Christi.
Wunder ottes 1n der Welt AÄAuch Männer, die sıch für die Reli:-

Zwischen wel Extremen bahnt diese g10N einsetzen, ınd demselben abgrund-
tiefen Mißverstehen verfallen; das offen-Analyse den harmonischen Mittelweg.

Einerseits vermeidet s1e jene radıkale barte eın anderer Vortrag erner
Irennung VO Religion un Philosophie, Das Werk VO  - Paulus rag einen fun-
die in den etzten Jahren 1m Anschluß damentalen Widerspruch in sich. War
an Kant und Schleiermacher erstrebt verwirtit die Gesetzeswerke und PrOoO-

klamiert die Freiheit des Glaubens; dochwurde  9 damıiıt tallt zugleich die er-
spitzte Irrationalisierung des Religiösen, annn sich diese nicht auswirken, weil
die eın Mark zerfraß un seine Objek- S1e in die Fesseln gew1sser aus dem
1v1tät erschutterte. Denn Philosophie Alten Testament entlehnter ogmen
entsteht als säkularısijerte Religion, deren eingeschnürt ist  — Diese Hülle viel-
Gehalte S1e theoretisch-reflexiv zerlegt leicht in früheren Jahrhunderten not-
un systematisiert umgekehrt wendig, heute aber droht sS1e die aat

1in andererschließt Religion (gewiß ersticken, die S1e schützen  .. sollte.
endung jene Gehalte, die, abstrakt- Aufgabe der Philosophie ist c diese



Hindernisse beseitigen und den ann der Melnsch manche an sich au
Glauben ın seiner ungetrübten Wahrheit natürlıchem Wege erkennbare ahrhei-
erstrahlen lassen. Daifür MU. s1e dıe ten 1m wesentlichen nicht allseitig und

irrtumsireı erfassen, W as das Vatika-drei tragenden Ideen Gott, Freıiıheıit, Un-
sterblichkeiıt sichern, klären und vertie- nısche Konzıl ebentalis lehrt.
fen W arum dıe christliche Philosophie

Wır stehen VOo  b} einem glatten Natura- des Eıinflusses der Offenbarung
lısmus, der das Christentum einer nıchts VO  } ihrem wissenschattliıchen Wert
Entwicklungsstufe der natürliıchen Reli- einbüßt, hat No@l geklärt. Die Glaubens-
gıon herabwürdigt. Vielleicht konnte gegebenheiten sind niemals logische Be-
sıch der vorchristliıche Mensch aut die- weıisgrundlagen einer phiılosophischen
n Standpunkt halten Hür die nach- Erkenntnis, S1e iınd 1Ur psychologische
christliche Menschheit gılt aber sicher Leitprinzipien, die den Geist aut die
das Wort der letzte Irrtum ist schlım- philosophıschen W ahrheiten und Be-
mer als der erste. Eın Naturalismus, weiszusammenhänge hinweisen. Da 1mM
der durch btall VO der Botschafit Aufbau des Systems 1LUFr dıe vernuntt-
Christi entstanden ist, drängt 1n geheim- mäßige Einsichtigkeit gilt, ist die christ-

liche Philosophie grundsätzlıch auchnisvoller Dynamik fortschreitender
Verflachung, bıs dem Atheismus - dem Ungläubigen zugänglich. er-
heimtällt. dings gelingt dem christlichen Phiılo-

Damıiıt kündigt ıch ıne letzte Ge- sophen nıcht ıimmer, alle Gründe und
dankengruppe Mehr als einmal Verknüpfungen auseinanderzulegen, dıe
wurde auf dem Kongreß die christliıche ın die Offenbarung vorausfühlen 1äßt;
Phılosophie mıit einer verächtlichen ebenso ist der Ungläubige durch seine

oft unbewußten Vorurteile vielfach nıchtGeste abgetan; S1ie Se1 Magd der "Theo-
logie, W dAds natürlıch heißen sollte, eın fähig, die eintache Klarheit christlicher
sachlıche Erforschung der Wahrheit se1l Phiılosophie 1ın ıch aufzunehmen ; dann

INU. ihm natürlich alles unwissenschatt-VO iıhr nıcht ZU erwarten. Auf der —-

dern Seite tellte ein orthodoxer Philo- liıch erscheınen, ber darti daraus der
christlıchen Phiılosophie keinen grund-soph (Loßky) die christliche Weltan-

schauung als die Grundlage einer all- sätzlıchen Vorwurt machen.
seitigen Synthese dar. Richtig ist, daß Wiıe dıe Philosophie die Offenbarung
LLUT das Christentum 1ne allseitige Syn- als Ergänzung verlangt, ruft der
these der natürlich-übernatürlichen Ge- Philosoph nach Gottes Gnade AÄAm letz-
samtwirklıchkeit bieten hat. Was ist ten Tag steillte Utitz fest: die Phıiılo-
aber VO  } dem Bereich der natürlich-ver- sophie gewıinnt -erst ihren etzten Ernst,

wWenNnn sS1e 1mMm Leben des Phılosophen innunftmäßig erkennbaren Wahrheiten tür
ıch allein sagen? die "Lat umgesetz wird. Eın namhatter

Wie die Geschichte der Menschheit Gelehrter bemerkte dazu: der Zwiespalt
1m großen, SO zeıgte der Kongreß 1 zwıischen Lehre und Leben se1  q ILUF allzu
kleinen einen unsagbaren Wiırrwarr VO  } schmerzlich; Z seiner Überbrückung
Meınungen, die ott auch iın en ZEeII1- ehe NUur einen Weg, nämlich die
tralsten Dıngen diametral entgegenge- ethode der Autosuggestion VOo Cou  e.

GewıB56 haben derartige Dinge 1 ıhrernN. Man sah, wıe das W ahr-
heitsringen des Menschen VO Vorurtei- Stelle ıhre Bedeutung; ber als letzte
len gehemmt, durch allerleı Ertfiahrun- Osung iınd S1e eın klägliches Aus-
gen (vielleicht auch verkehrtes W ollen) kunftsmittel, das geradezu schreıt nach
abgebogen wird, wI1ıe  i der Menschengeist Gottes wirksamer Gnade
Teilwahrheiten verabsolutiert, WI1e  — Johannes Lotz S. J.
gerade beiım Tiefsten un Letzten
leicht 1ın unsiıcherem "Tasten stecken „Sterben die weißen Völker>?‘1bleibt oder 1Ur einem dürftigen
Schatz VO sicherem Gut (und das noch Die große Gefahr, 1n der die weißen
vermischt miıt Irrtümern) vordrıngt. An- Völker schweben, liegt darın, das
gesichts solches Stückwerks erstrahlt polıtische Übergewicht, das S1e  D bisher
die VOo dem Aquinaten schon auSgCcC-
sprochene W ahrheit 1n Lichte: SO die weıßen Völker? Die Zu-
ohne Führung durch dıe Offenbarung kunft der weıißen un:! farbigen V ölker


